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Vom grossen Medienhaus in die 

kleine Wohngemeinschaft

Vor vier Jahren hat Mi-

chael Jäckle seinen Job 

als Abteilungsleiter in der 

Zeitungsbranche an den 

Nagel gehängt. Heute be-

gleitet er in der WG Reb-

berg sechs Klienten im All-

tag und hat dabei seinen 

Traumjob gefunden. 

Freitagmorgen, halb acht in der Wohn-
gemeinschaft (WG) Rebberg in Ennet-
baden. «Sie waren heute spät dran und 
haben wohl vergessen, den Tisch abzu-
wischen», sagt Michael Jäckle, holt einen 
Lappen und putzt die liegen gebliebenen 
Brotkrümmel weg. Der 49-Jährige ist 
bereits seit einer Stunde im Einsatz, hat 
die sechs Bewohner beim Frühstücken 
begleitet, mit ihnen den Tagesablauf be-
sprochen und kontrolliert, ob alle ihre 
Medikamente eingenommen haben. Mitt-
lerweile sind seine Schützlinge auf dem 
Weg zu ihrem Arbeitsplatz. Michael Jäck-
le hat Zeit, sich seinen administrativen 
Aufgaben zu widmen: Arzttermine ver-
einbaren, Mails beantworten oder für das 
Abendessen einkaufen. «Jeden Abend 
kocht jemand anderes, heute bin ich 
als Betreuungsperson dran.» Um 9 Uhr 
schaltet er den PC ab, wirft ein letztes 

Stück Holz in den schmucken Kachelofen 
und schliesst die Tür ab. Er kehrt erst um 
16 Uhr wieder zurück. Dann, wenn auch 
die Bewohner langsam wieder in der WG 
eintrudeln und er sie bis um 21 Uhr in ih-
rem Alltag begleitet.
Bis vor vier Jahren war Jäckles Arbeitsall-
tag ein anderer. Von sieben bis sieben 
arbeitete er mehr oder weniger durchge-
hend als Produktionsleiter in einem der 
führenden Schweizer Medienhäuser. Als 
Abteilungsleiter Vorstufe führte er damals 
sechsmal so viele Mitarbeitende, wie er 
heute in der Wohngemeinschaft begleitet. 
Anstatt sich um die Anliegen der Klienten 
zu kümmern, war er als Kadermitglied 
für die Bedürfnisse des Verlags, der Dru-
ckerei, der Redaktion und des Verkaufs 
zuständig. Statt Arzttermine koordinierte 
er die Technik. Knapp ein Vierteljahrhun-
dert lang war der gelernte Schriftsetzer im 
gleichen Unternehmen tätig. Am Schluss 
jedoch ohne Begeisterung. Der wirt-
schaftliche Druck in der Branche habe 
dazu geführt, dass die Zahlen und nicht 
mehr die Mitarbeitenden im Vordergrund 
gestanden hätten. Als Vorgesetzter war 
der vierfache Familienvater häufigen Um-
strukturierungen ausgesetzt und muss-
te immer öfter Mitarbeitende entlassen. 
«Die Menschlichkeit blieb immer mehr auf 
der Strecke und dies machte mir zu schaf-

fen», sagt der heute 49-Jährige. Auch ge-
sundheitlich. «Ich litt unter einer Blei- und 
Aluminiumvergiftung, was meine Konzen-
tration beeinträchtigte und eine Depressi-
on verursachte.» Im Jahr 2012 zog er die 
Konsequenzen. Er kündigte seinen Job 
und unterzog sich einer Entgiftungskur. 
«Langsam ging es wieder aufwärts.» Mit 
45 Jahren erwies sich jedoch die Suche 
nach einem neuen Job als schwierig. Er 
versuchte sich auch in der Selbstständig-
keit. Doch auch dort fasste er nicht richtig 
Fuss. «Ohne meine Frau Katharina hätte 
ich diese Zeit wohl nicht durchgestanden 
und für diese enorme Unterstützung bin  
ich ihr sehr dankbar.»
Eher zufällig kam er vor einem Jahr 
durch eine Kollegin seiner Frau zur arwo 
Stiftung. Die Betreuerin erzählte ihm 
von einer freien Stelle in einer anderen 
WG. Michael Jäckle ging zwei Tage lang 
schnuppern. «Ich war platt und über-
rascht, wie menschlich miteinander um-
gegangen wurde. Es war ein richtiger 
Aha-Effekt», erinnert sich der gebürtige 
Deutsche und ergänzt: «Es war genau 
das, wonach ich gesucht hatte, einer der 
seltenen Momente im Leben, wo du dir si-
cher bist, dass es genau das Richtige ist.» 
Er bewarb sich für die Stelle und arbeitet 
nun seit einem Vierteljahr zu 80 Prozent 
als Betreuer in der WG Rebberg in En-
netbaden. Seine Begeisterung halte noch 
immer an. Das Miteinander im Team sei 
sehr wertschätzend und die Menschen 
mit Behinderung gäben viel zurück. «Der 
Groove in der WG ist wie in einer Familie, 
man ist füreinander da. Die Arbeit ist sehr 
motivierend.» Einziger Wermutstropfen 
sei die Lohneinbusse. Als Teilzeit arbei-
tender Quereinsteiger ohne Führungs-
aufgaben verdient er heute rund vierzig 
Prozent weniger als vorher. Mit seinen 
Vorgesetzten prüft er nun Weiterbildungs-
möglichkeiten, ist zusätzlich im Mittags-
tisch der arwo Stiftung im Einsatz und 
wird ab Frühjahr ab und zu als Stadtfüh-
rer in Baden unterwegs sein.
Trotz Lohneinbusse habe sich für ihn 
der Wechsel auf jeden Fall gelohnt, 
sagt Michael Jäckle. Kurz vor neun Uhr 
abends sitzt er wieder am Esstisch, wo 
der Arbeitstag um halb sieben mit dem 
gemeinsamen Frühstück begonnen hat 
und bald enden wird. Zwar kann er sich 
am Ende des Arbeitstags keine fertige 
Zeitung mehr anschauen, dafür aber die 
zufriedenen Gesichter seiner Schützlinge. 
«Dieser menschliche Aspekt macht meine 
Arbeit aus.»                                        (bär)

Michael Jäckle in der WG Rebberg, wo er seinen Traumjob gefunden hat.                                     Foto: bär

Von der Werkstatt 

in die Schulstube

«Unser Ziel ist es, dass 

sich 9- bis 12-Jährige im 

Schulzimmer mit dem The-

ma Technik beschäftigen», 

begründet Daniel Vögelin, 

warum der Verein explore-

it Schülern Experimentier-

kasten anbietet, die in der 

arwo-Werkstatt zusammen-

gestellt werden. 

Helene steht hochkonzentriert vor ihrem 
Arbeitsplatz. Mit einem Trichter füllt sie 
die Döschen in sechs einzelnen Schritten 
mit verschiedenen Materialien.
Sie ist eine der Mitarbeiterinnen, die in 
der Montageabteilung der arwo-Werk-
sWDWW die %esWDndWeiOe I�r dDs e[SORre�iW�
Set zusammenstellen. In rund zwanzig 
6FKriWWen enWsWeKW sR eine MDWeriDOER[� 
mit der später Mittelstufenschüler krea-
WiYe ([SeriPenWe zX 7eFKniN Xnd NDWXr-
wissenschaft machen werden.

+inWer deP 9erein Xnd der 6WiIWXnJ e[-
plore-it, die aus einem Forschungs- und 
Entwicklungsprojekt der Pädagogischen 
Hochschule Wallis und der Fachhoch-
schule Nordwestschweiz entstanden 
sind, stehen vier Pädagogen. Einer von 
ihnen ist der Wettinger Daniel Vögelin, 
der einst als Klassenlehrer selber Schü-
ler unterrichtet hat und Ideen suchte, 

mit denen das Interesse der Kinder fürs 
Thema Technik und Naturwissenschaften 
geweckt werden kann. «Bücher, Anlei-
WXnJen Xnd /eKrPiWWeO I�r ([SeriPenWe 
gibt es viele, doch all das zur Umsetzung 
nötige Material zu sammeln, ist schwierig 
und sehr aufwendig», weiss Vögelin, der 
als Dozent  an der Pädagogischen Hoch-
sFKXOe )+N: WäWiJ isW. MiW den e[SORre�iW � 
Kästen, die in der arwo-Werkstatt zusam-
mengestellt werden, hat man das Material 
fertig in der Hand. Im Internet finden die 
Lehrpersonen zudem Anleitungen mit 
YieOen )RWRs Xnd ZeniJ 7e[W� PiW denen 
die .inder sSDnnende WeFKnisFKe ([Se-
rimentierobjekte wie Elektroautos, Flug-
zeuge, einen Solarzeppelin oder eine 
Brennstoffzelle selbstständig herstellen 
N|nnen. (s IROJen $nreJXnJen I�r ([Se-
rimente und weiterführende eigene Ent-
wicklungen,  sogenannte «Erfindungen». 

Vor sieben Jahren wurden in der arwo-
:erNsWDWW die ersWen 100 %R[en zXP 7Ke-
ma «Solar Power bewegt» zusammenge-
stellt. Vergangenes Jahr waren es  bereits 
12 �00 %R[en zX PiWWOerZeiOe sieEen 
verschiedenen Themen, das achte The-
ma, «Messen, steuern, regeln», ist in der 
Entstehung. «Hinter jedem Set stecken 
rund zwei Jahre Arbeit von Naturwissen-
schaftlern und Pädagogen sowie Investi-
tionskosten von rund 200 000 Franken», 

Helene, hochkonzentriert am Füllen eines Döschens für die explore-it-Materialbox.                      Foto: st

weiss Bernhard Zurbriggen, Präsident 
der 6WiIWXnJ e[SORre�iW. 'er SensiRnierWe 
ehemalige Leiter des Didaktischen Zen-
trums der Pädagogischen Hochschule 
Freiburg engagiert sich ehrenamtlich für 
e[SORre�iW. 'DPiW die 6FKXOen niFKW die 
gesamten Kosten tragen müssen, suchte 
er Stiftungen und Firmen, die einen schö-
nen Anteil dieser Kosten übernehmen. 

Seit diesem Jahr hilft Kathrin Turki, Leite-
rin Fundraising in der arwo Stiftung, beim 
)XndrDisinJ YRn e[SORre�iW. ©6FKOiess-
lich profitiert auch die arwo Stiftung, 
Zenn YieOe e[SORre�iW�6eWs JeErDXFKW 
werden, weil wir so bestehende, ge-
schützte Arbeitsplätze sichern können 
und neue für unsere Mitarbeiter entste-
hen», freut sich Turki. Tatsächlich waren 
letztes Jahr rund zehn Personen (davon 
acht Klienten und zwei Betreuer) in der  
arwo-Werkstatt mit dem Zusammenstel-
Oen EesFKäIWiJW. %ei e[SORre�iW sei PDn 
froh, diese Arbeit der arwo überantwor-
WeW zX Zissen. ©)�r Xnsere ([SeriPenWe 
braucht es teilweise nicht ganz gängige 
Teile, deren Bearbeitung und Zusammen-
stellung in der arwo mit viel Know-how  
und speziellen Verfahren angegangen 
würden», sagt Daniel Vögelin. 

«Bei den Mitarbeitern ist die Arbeit beliebt, 
weil sie das Endprodukt sehen und wis-
sen, dass sie dies für Schüler machen», 
sagt Beatrice Schaffner, Arbeitsagogin 
in der arwo-Werkstatt. Hat sie mit ihren 
6FK�WzOinJen DXFK sFKRn einen ([Seri-
mentier-kasten ausprobiert? «Nein, vor 
lauter Zusammenstellen sind wir noch 
nie dazugekommen, aber das würden wir 
gerne mal tun.»                                (bär)
(Webseite: www.explore-it.org)                                                

Kathrin Turki, Leiterin Fundraising in der 
arwo Stiftung, hilft beim Fundraising von 
explore-it.                                                    Foto: bär 


